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Thomas Ziehe

Die Jugenddebatte - Argumente für eine Fortführung

/. Jedem seine Verkürzung - Werte - Widerstand - System

Meine Herangehensweise an unser Thema unterscheidet sich sicherhch von dem Ansatz,

den Lothar Bohnisch für das Deutsche Jugendinstitut skizziert hat. Ich bezweifle

insbesondere, ob das Stichwort „Integrationskrise" der zentrale Punkt sein kann. In

systemfunktionalistischer Sicht läßt sich das vielleicht so sagen
- aber es hört sich zum

einen an, als sei jemand, der einen Ausbildungsplatz oder eine Arbeitsstelle hat, damit

bereits „integriert", und zum anderen, als sei es umstandslos wünschenswert, seine

„Integration" zu forcieren.

Ich halte es für außerordentüch wichtig, systemische Veränderungen der Jugendsituation
zu untersuchen. Dies ist aber nicht gleichzusetzen mit der FragesteUung, die ich verfolge:
nämlich der der Veränderung von Lebensformen, von Weltbildern und von Selbstdeutun¬

gen . Auf dieser zweiten Ebene - einer kulturtheoretischen, nichtfunktionalistischen- gibt
es weiterhin eine intensive Jugenddebatte: auf der eher ünken Seite des Spektrums als

Subkulturdebatte, auf der eher konservativen Seite als Wertediskussion. Darüber hinaus

hat sich diese Debatte gewissermaßen veralltäglicht. Die Selbstthematisierungen der

Jugendüchen sind außerordentüch facettenreich, und Divergenzen in der Welt- und

Selbstdeutung werden alltägüch zwischen den Generationen ausgetragen. In der Straßen¬

bahn kann noch jeder achtlos fortgeworfene Joghurtbecher solche Debatten entfachen.

Rasch wird eine tiefe Ambivalenz den Jugendüchen gegenüber deutüch, Neid auf ihre

Verhaltensfreiheiten und das Gefühl, die eigene Lebensvergangenheit sei hierdurch

massiv entwertet. Ich meine also, es gibt weiterhin eine „Jugenddebatte", wenn auch

weniger eine institutionaüsierte und veranstaltete. - Ich folge Lothar Bohnisch darin,
daß die veranstaltete Jugenddebatte weitgehend als Vehikel dient für politische Zeitdia¬

gnosen und Programmatiken.

Diese veröffentlichte Jugenddebatte ist in hohem Maße politisiert und moralisiert worden;

geht beides ineinander, so entsteht rasch die Gefahr von Vulgarisierungen.

Die neokonservative Programmatik besteht ja darin, die kulturelle Frage abzuspalten von
der ökonomischen - also zum Beispiel das Kabelfernsehen und die Familie gleichzeitig
fördern zu woUen. Es werden einerseits Tugendkataloge aufgestellt, die biedermeierüch-

restaurativ sind, um gleichzeitig einer harten ökonomisch-technologischen Wachstumsü-
nie zu folgen. Die Vulgarisierung besteht darin, Tradition auf einige eher quietistische

Verhaltenstugenden zurechtzustutzen: Tradition im Billigangebot.

Es gibt indessen auch Vulgarisierungen von links; hier nicht, indem Lebensformen und

Wertorientierungen getrennt werden von der ökonomisch-technologischen Dynamik,
sondern umgekehrt, indem beides ständig und umstandslos verkoppelt wird. Bevor

überhaupt subtilere Interpretationen entfaltet werden können, schieben sich vorgängige

Z.f.Päd. 19. Beiheft 309



Bewertungs- und Identifikationsschemata dazwischen. In einer wild entschlossenen

„Hermeneutik" werden subkulturelle Ausdrucksformen idealisiert. Im Zuge dessen ist ja
gegenwärtig auch Zivilisationskritik leicht zu haben, so daß also nicht nur die Neokonser¬

vativen aufBilligangebote zurückgreifen. Um zugkräftiger Pointen und eingängiger Bilder
willen wird hier die Debatte elementarisiert. „Staubsaugerbegriffe" schlucken jegliche

Differenzierung oder Ambivalenz - so mancher Exkurs kommt schon mit „Beton",

„Bombe" und „Bulle" vollständig aus!

Neben einer solchen „rechten" und „linken" Vulgarisierung der Jugenddebatte gibt es

eine Selbstkritik der Jugendforscher selber, die mittlerweüe auch nicht unproblematische

Vereinfachungen zeigt.

Zunächst zu den grundlegenden Herangehensweisen der Jugendtheorien und der Jugend¬
forschung: Ich plädiere für eine Paradigmakonkunenz der funktionaüstischen Perspektive
einerseits (Was „macht" das gesellschaftliche System hinter dem Rücken der Subjekte und

unterhalb ihres Selbstverständnisses?) und andererseits der hermeneutischen Perspektive

(Was sind und wie ändern sich die Bedeutungen? Was leitet den subjektiv gemeinten Sinn

in Lebensformen an?). Ich sehe die Gefahr, daß- je mehr die sozioökonomische Krise sich

verschärft - das hermeneutische Paradigma als „Luxussichtweise" wieder liegen gelassen
wird und die systemfunktionalistisch Arbeitenden sich den harten Fakten zuwenden. Ich

meine nun, daß durch die Schwere der Krise die Frage, was sie bedeutet und wie sie

gedeutet wird, keineswegs überflüssig wird; Bedeutungen sind nicht austauschbar durch

die Analyse von Systemfunktionen.

Unter funktionahstischen Vorzeichen wird der Subjektbegriff, mit dem implizit gearbeitet
wird, wieder ein reaktiver (Motivationsprobleme werden kausal aus der Arbeitslosenpro¬
blematik abgeleitet oder Sinnprobleme kausal aus demWaldsterben...). Gedanklich wird

die kulturelle Realität zerrieben, Systemimperative stoßen unvermittelt auf Subjektstruk¬
turen: ein eigenartiges und wohl ungewolltes Revival von Behaviorismus.

Es gibt des weiteren - und pikanterweise begleitend zum eben angesprochenen „Behavio¬
rismus" - eine verkürzte Betonung von Betroffenheit als forschungsethisches Ersatzpro¬

gramm. Die Jugenddebatte wird recht einfach: „Fragen wir doch die Betroffenen selbst!"

Wieviele Veranstaltungen gibt es, wo es schließüch zur Gretchenfrage an die anwesenden

Jugendüchen kommt - „wie seht ihr euch selbst?" -, und damit hat es sich dann. Auch die

Vorhenschaft der Umfrageforschung innerhalb der Jugendforschung hat mit dieser

Tendenz zu tun. Als forschungsethisch legitimer erscheint so allemal die interpretativ
ungefilterte Übernahme und Wiedergabe von Selbstdeutungen.

Ich nenne noch einen weiteren kritischen Punkt: Es gibt seit einiger Zeit einen tiefgreifen¬
den Klimawechsel in der Art, in der sozialwissenschaftliche Begriffe vortheoretisch

aufgefaßt werden. Im Zuge der Studentenbewegung und der durch sie bewirkten

Veränderungen des Wissenschaftsbetriebs war ja die Selbstappükation sozialwissenschaft-

ücher Begriffe etwas, das einer Aufwertung gleichkam: Wir waren stolz, daß es Begriffe
für uns gab. - Heute hingegen ist die sozialwissenschafthche Thematisierungsmöglichkeit
vollends entzaubert: Kategorien, auf Subjektivität bezogen, werden als Anmaßung

empfunden. Auf einem Arbeitstreffen mit Kollegen äußerte sich dies auch im Selbstver¬

ständnis der Anwesenden: Niemand wollte mehr „Jugendforscher" sein. Ich halte diese

methodologische Bescheidenheit für überzogen.
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//. Eine Fragestellung: Jugend und Rationalbierung

Im folgenden will ich verdeutlichen, daß die Jugenddebatte nicht für beendet erklärt

werden sollte und die Kategorie „Jugend" nicht einfach obsolet geworden ist. Die

Ideologiekritik jugendpoütischer „Dialog"-Aufforderungen ist richtig und notwendig. Sie

steckt aber nicht zureichend den Rahmen dafür ab, was Jugendforschung erarbeiten und

reflektieren könnte.

Bei den hermeneutisch verfahrenden Ansätzen, den lebensweltorientierten und kultur¬

theoretischen, kurz, den „weicheren", ist zu beobachten, daß sie sich auf die Empirie der

Subkulturvielfalt konzentrieren. Hier waltet meines Erachtens die Neigung vor, daß

„Subkultur" all das abdecken soll, was „Kultur" ist; ein gewisser Exotismus des Bücks ist

da kaum zu vermeiden. Kultur wird zur Summe vorhandener - bizaner oder weniger
bizarrer - Stile, und das wäre ein überaus reduzierter Kulturbegriff! Kultur ist keine

Sekundärkategorie, sie kommt logisch nicht „nach" den Kategorien der gesellschaftüchen
Produktion. Alle Realität ist kulturell in der Hinsicht, daß sie eine subjektiver Lebenspra¬
xis zugewandte Seite hat, die Seite der Bedeutungen. Kultur ist kein „Bereich", sondern

eine Dimension aller Reaütät; Kultur ist der semantische und lebenspraktische Zusam¬

menhang von Bedeutungsgehalten und nicht „Freizeitverhalten" - man verzeihe die

Banalität.

Frage ich nun historisch und systematisch nach dem Zusammenhang von „Jugend" und

„Kultur", so reicht ein Interesse für die Empirie der Jugendsubkulturen paradigmatisch
nicht aus. Der theoretische Rahmen muß weiter gefaßt werden:

Wir haben es heute mit einer Jugendgeneration zu tun, die insgesamt mit dem umfassen¬

den Prozeß einer Modernisierung und tendenziellen Durchrationalisierung der Gesell¬

schaft und Kultur konfrontiert ist - und zwar einer systemischen Rationalisierung von

Ökonomie, Technologie, Staatsadministration und und Institutionen -, aber auch einer

kulturellen Rationahsierung: Diese Jugendgeneration ist in kulturelle Modernität „von

Anfang an" hineingewachsen.

Die Konfrontation von „Jugend" und „Rationalisierungsgeschichte" kann für eine

historische und systematische Perspektive der Jugendforschung fruchtbar sein: Historisch
- weil die Modernisierungsschübe, die der IndustriekapitaUsmus jeweils initiierte, sich für

die vorherigen Generationen immer noch in wirksamen Traditionspolstern gebrochen
haben und dadurch die symboüsche Realität nicht zu durchdringen vermochten; systema¬
tisch - weil dieser rationalisierende Vergesellschaftungsprozeß allgegenwärtig ist, in der

Stadt wie in der Provinz, sozial und kulturell, gegenüber post- wie protradhionalistischen
Welt- und Selbstdeutungen.

Wenn diese Rationalisierung der Welt der vorgängige gesellschaftsgeschichtliche Prozeß
ist, vor dem „Kultur" und „Jugend" erst gehaltvoll interpretiert werden können, dann

empfiehlt es sich, zunächst einen höheren Abstraktionsgrad der Fragestellung zu wählen,
als dies die Stil- und Subkulturforschung tut. Diese abstraktere Fragestellung hieße dann:

Inwiefern stehen gegenwärtige Lebensformen Jugendlicher immer schon in Auseinander¬

setzung mit erlebter sozialer und kultureller Rationahsierung (wobei diese Auseinander¬

setzungen traditionalistisch, neokonservativ, progressistisch etc. geleitet sein können)?
Eine so formulierte Fragestellung hat wohlgemerkt einen höheren Abstraktionsgrad. Ich

betone dies, weil ein solcher Abstraktionsgrad gern verwechselt wird mit empirischer
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Pauschalierung. Diese Verwechslung ruft dann regelmäßig die Standarderkenntnis her¬

vor, daß es „die" Jugend ja gar nicht gäbe ...

Eine solche historisch-systematische Perspektive würde zwei Vereinseitigungen aufheben,

auf die man - bis hin zu AUtagsgesprächen - immer wieder trifft: In der einen Sichtweise

wird Jugend historisch oder anthropologisch zum Immer-Gleichen („Das hat es immer

schon gegeben!", von Platon bis heute ein Zyklus von Aufmucken und späterer

Anpassung...). Die andere Sichtweise, gegenwärtig eher en vogue bei der Linken, löst die

Kategorie am liebsten auf („Wir kennen keine Jugend mehr, sondern nur noch Men¬

schen!"). Die Reaütät gegenwärtiger Lebenserschwernisse sei derart universell, daß sie

alle beträfen, mithin „Jugend" als generationsspezifische Kategorie keine Aussagekraft
mehr habe.

///. Eine Generationspolitik: Entzauberung der Entzauberung

Ich führe einige, hier sehr grob formulierte Indikatoren an, die diese beiden Gesichts¬

punkte widerlegen könnten und damit meine These stützen. „Jugend" sollte nicht

historisch oder politisch-programmatisch als Kategorie aufgelöst werden; „Jugend" sollte

vielmehr historisch-systematisch lokaüsiert werden. Folie für empirische und interpre¬

tative Untersuchungen könnte der bisher eneichte Stand der Vergesellschaftungsge¬
schichte in der Bundesrepublik in der Form sozialer und kultureller Rationalisierung (zum

Beispiel als „Aufreiben" bisheriger Traditionspolster und als Technokratisierung von

Institutionen) sein. Dieser Prozeß enthält einerseits ein Moment ungeheurer Freisetzung

von Erwartungs- und Sehnsuchtshorizonten mit entsprechenden lebenspraktischen Such¬

bewegungen, Ambivalenzen und Rückzügen; und er hat andererseits ein breites Feld

freigeräumt für offensive „Kolonialisierungen der Lebenswelten" (im Sinne Habermas')
und direkte systemische Zugriffe auf Lebensformen und Lebensläufe. Diese Vergesell¬

schaftung trifft alle Subjekte; sie trifft sie verschieden hart, aber keiner vermag sich ihr zu

entziehen. Auch die vieldiskutierten freiwiUigen Aussteiger leben in symbolisiertem

Kontrast zur Mehrheitsgesellschaft; die materiellen Mittel hierzu wirken zwar traditionell,

die Reflexivität der gewählten Lebensform ist aber hochmodern. Insofern schlagen sich

die heutigen Jugendlichen natürlich in der Mehrzahl mit Problemen herum, die keine

eigentlichen „Jugendprobleme" sind. Sie sind deshalb im emphatischen Sinne viel weniger

jugendlich als die moderne Orientierung der Erwachsenen an Jugendlichkeit als ästheti¬

scher Sozialnorm dies wahrhaben möchte. Aber selbst wenn die Vergesellschaftung der

Gesellschaft alle trifft, trifft sie eben doch die Jugendgeneration in einer besonderen Lage
und macht damit diese Konfrontation Jugend/Vergesellschaftung zu etwas Spezifischem.
Diese These soll hier ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit durch den Hinweis auf

einige Gesichtspunkte gestützt werden.

Sozialbationsgeschichtlich: Diese Jugend ist die erste, die von nachfaschistischen Eltern

erzogen worden ist, von Eltern, die selbst schon im Kontext aufgestörter Traditionen

erzogen haben, teilweise liberale Erziehungsvorstellungen hatten, teilweise auch posttra¬

ditionelle Nähe zu ihren Kindern anstrebten.

Psychogenetbch: Jugendüche, die sich (wie alle) mit der Vergesellschaftung konfrontiert

sehen, befinden sich dennoch in einer spezifischen Phase ihrer Trieb- und Ich-Entwick¬

lung; wir wissen noch wenig darüber, wie sich libidinöse Besetzungen, rationalisierte

Dingwelt und Symbolik miteinander „verlöten" mögen.
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Erfahrungsgeschichtlich: Diese Jugendgeneration hat, wenn sie sich ihrer Kindheit

erinnert, keine Kontrasterinnerung an eine noch nicht durchrationalisierte Welt; wir

wissen nicht, welcher „Aura" sie sich erinnern mag.

Generationsgeschichtlich: Die kulturellen Bewertungen der Generationszugehörigkeit
haben sich verschoben. Die Hochschätzung von Jugendlichkeit gibt den Jüngeren
kulturelle Macht von beträchtlicher Brisanz; aggressive Gegenreaktionen der Älteren sind

Ausdruck einer neuen Erfahrung, kulturell ausgeschlossen oder abgewertet zu sein.

Nationalgeschichtlich: Die Brisanz der Konfrontation von Jugend und Rationaüsierung
und deren Folgen zeigt sich angesichts einer historischen Neigung, Konflikte durch

Ausgrenzung „lösen" zu wollen (sei es politisch, sozial oder sozialpsychologisch), aber

auch einer historischen Neigung der militanten Rationalhätskritik, sich mit rechtspopuli¬
stischen Bewegungen zu verbinden.

Zeitgeschichtlich: Die heutige Jugendgeneration wird erwachsen in einer Zeitphase, in der

die Entstrukturierung von Traditionsbeständen und Wertmustern nicht mehr emphatisch
gefeiert wird; die Emphase der Offenheit, der Verflüssigung von Normen und Orientie¬

rungen könnte übergehen in eine Anziehungskraft quasi-fundamentalistischer Weltbildsi¬

cherheiten, die sich allerdings untereinander in harter Konkurrenz bekämpfen.

Die Jugendlichen verarbeiten diese Konstellation, die ich eben durch einige Gesichts¬

punkte gekennzeichnet habe, im Medium neuer Deutungscodes, die ihnen inzwischen

kulturell wehgehend zur Verfügung stehen. Sie haben - erstens - Zugang zu gesellschaftü-
chem Wissen „über sich selbst", also zu Begriffen, Bildern, Interpretationen, die wie ein

„Script" gebraucht werden können. Sie unterliegen - zweitens - dem Anspruch der

Machbarkeit, der sich nicht nur als Veränderbarkeit, sondern auch als Veränderungsdruck
niederschlägt und insofern in Gefahr gerät, Leistungsdruck psychosozial auszuweiten:

Nicht die konventionelle Norm verursacht dann Leiden, sondern der Druck vergesell¬
schafteter Ich-Ideale. Die heutige Jugendgeneration verfügt - drittens - vielfach über die

Möglichkeit der Subjektivierung, also der deutlichen und damit auch verletzlichen

Wahrnehmung der subjektiven Binnenwelt im Kontrast zur Realität des Sozialen.

Wenn im Sinne von Max Weber Rationaüsierung immer auch Entzauberung von Welt

ist, dann sind Jugendliche heute nicht nur mit der Entzauberung konfrontiert (die begleitet
die gesamte Epoche der Moderne), sondern mit der Entzauberung der Entzauberung.
Freisetzungen wie Risiken sind jetzt alltagspraktisch offenkundig und auch ohne oder

neben intellektueller Verarbeitung erfahrbar. Suchbewegungen, deutliche und unauffäl¬

lige, nach Nähe, nach Sinn und nach Intensität treten neben die Problematik der

„Integration" nach Arbeit und Ausbildung. Sie werden die „harten" Problemlagen nicht

ersetzen oder mindern können. Aber die Umkehrung gilt auch: Weniger denn je gehen für

die Jugendhchen Erwartungs- und Sehnsuchtshorizonte in Ausbildung und Arbeit auf.

Und dies ist eine „Jugenddebatte", die bleiben wird.

Anschrift des Autors:

Dr. Thomas Ziehe, Fundstr. 10, 3000 Hannover 1

313


